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Bor einem Wr.
26. Juli 1914. Die Diplomatie zur Lage. Oster¬
erklärte an diesem Tage in Petersburg , daß ihm

«urigspiäne fernlägen , und zugleich wies der deutsche
jafter die russische Regierung darauf hin , daß rus-
Mbilisierungen gleiche deutsche Maßregeln veran-

.. würden. Rußland würde den europäischen Krieg
-ffeln, wenn es nicht eine sehr wohl mögliche ab-

uienbe Stellung einnähme . Die deutschen Botschafter
London, Paris und Petersburg wurden angewiesen,
den Regierungen energisch auf die Gefahr einer ruf¬
en Mobilisierung hinzuweisen . Die italienische

.Gerung aber (es ist gerade jetzt interessant, dies fest,
stellen), erklärte Österreich, daß sie im Konflikt mit

ien eine freundliche und dem Bundesverhältnis ent¬
sende Haltung einnehmen werde ! England blieb
Es ließ den russischen Botschafter in London wissen,

sei an dem serbischen Streit nicht interessiert . Heuchelei
- Ende. Österreich aber begann an diesem Tage seine
ilisierung, ebenso Montenegro.

Der Krieg.
WibttiAt« oberftt«Heeresleitung.
Mts  Hauptquartier, 24. Juli. (W. T. B. Amtlich.)

| Westlicher Kriegsschauplatz:
lei Kouchez wiederholten die Franzosen auch heute

cht ihre erfolglosen Handgranatenangriffe . Bei den
j®era gemeldeten Sprengungen in der Khampagne
't der Feind nach sicheren Feststellungen große Verluste

Seine Versuche, uns aus der gewonnenen
ung zu vertreiben, scheiterten.
Mich von Leintrey wiesen unsere Vorposten aber-
I feindliche Vorstöße ab.

^Tie im Bericht der französischen Heeresleitung vom
.Mi, abends 11 Uhr, erwähnte über die Seille ge-
>We starke deutsche Aufklärungsabteilung bestand aus
Mn, die das feindliche Hindernis durchschnitten hatten
>sich unter Verlust eines Mannes zurückzogen.

|3“der Gegend von Münster fanden gestern Kämpfe
geringerer Heftigkeit statt. Nach den Gefechten der

^ Tage sind dort vor unserer Front erwa 2600
Franzosen liegen geblieben.

Hstkicker Kriegsschauplatz:
^Armee des Generals von Below siegte bei

Ünter falfcber flagge.

Stauten (Szawle ) über die russische 5. Armee . Seit
10 Lagen in Kampf , Marsch und Verfolgung gelang es
den deutschen Truppen gestern, die Russen in Gegend
Wozakin und Szadow zu stellen, zu schlagen und zu zer¬
sprengen . Der Ertrag ist seit Beginn dieser Operation
am f14. Juli auf 27 00V Gefangene , 25 Geschütze, 40
Maschinengewehre, über 100 gefüllte bespannte Muni¬
tionswagen, zahlreiche Bagagen und sonstiges Kriegs¬
gerät angewachsen.

Am Aarew wurden die Iestungen Wozan nndAnttnsk
rn zähem unwiderstehlichem Ansturm von der Armee
des Generals von Gallwitz erobert und der Übergang
über diesen Fluß zwischen beiden Orten erzwungen.
Starke Kräfte stehen bereits auf dem südlichen Ufer.

Weiter nördlich und südlich dringen unsere Truppen
gegen den Fluß vor . In dem Kampfe zwischen Njemen
und Weichsel wurden seit dem 14. Juli

41000 Gefangene, 14 Geschütze und 90 Maschinen¬
gewehre genommen.

Was in Itozan und Anttusk an Kriegsgerät erobert
wurde , läßt sich noch nicht feststellen. Vor Warsäia«
fielen bei kleineren Gefechten in den letzten Tagen 1750
Gefangene, 2 Maschinengewehre in unsere Hand.

Nördlich der Pilicamündungerreichten deutscheTrupven
die Weichsel.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Vor der Pilicamündung bis Kozienice (nordwestlich

von Iwangorod ) wurde der Feind über die Weichsel
zurückgedrängt . Vor Iwangorod schoben sich unsere Trup¬
pen näher an die Westfront der Festung heran.

Zwischen Weichsel und Ang dauert der Kampf hart¬
näckig an . In der Gegend von Sokal wurden russische
Angriffe gegen die Brückenkopfstellung abgewiesen. Ein
thüringisches Regiment zeichnete sich dabei besonders aus.
Den deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen der
Armee des Generalobersten v. Woyrsch und der Armee des
Generalfeldmarschalls von Mackensen fielen seit dem
14. Juki etwa 50 000 Gefangene in die Hände.

Die genaue Zahl , sowie die Höhe der Materialbeute
läßt sich noch nicht übersehen.

Oberste Heeresleitung.

SzaRiw ^ ' 17  Kilometer nordnordöstlich

Roman M. Withe.
(Nachdruck verboten.)

Sn (24. Fortsetzung .)
Vielte Angela den Kopf.
Ä das Vergnügen gewiß von Herzen
wen- bu mu&t es  dir wohl aus dem Sinn
.lin'ti "" °avon kann leider nicht die Rede sein !"

~>dak " 'cht?" beharrte Gerda trotzig. „Ich
luhJ 'i  Baronin schon aus dem Punkte war , mich
einqp̂ dern ! Der Staatsanwalt Dr. Randow ist
ln 3ela nlrf/ W nid)t' ob öu 'hn kennst?"
ie Wenigstens dem Namen nach kannte sie
es m/? ' "bwerten Persönlichkeiten der Umgebung,

'lefetn jr,,„ die Person des Staatsanwalts , die
Interesse für sie hatte.

der Gjeinh  daß du dich mit solchen Wünschen ohne
-^lner Enttäuschung aussetzest, meine liebe

"®u hütest den Gedanken an eine
ich Feste wirklich nicht weiter verfolgen,
usivst-ndas  Gräflich Hochsteinfche Haus eines

; en  , lm  ganzen Kreise."
hestw ivahrI " widersprach die Schwester bei-
li- in6 n>eiß aus dem eigenen Munde der
c.# “ es. nicht wahr ist. Sie sagte, die Gräfin

i - tẑ ûrteilslose Aristokratin, wie sie sie sonst nir-
,4 »T " gelernt habe l"

"eil»^ gewissen Sinne mag das wohl zutreffen
. amlich, als die Gräfin in der Tat dafür be-

, g? sie. auch hervorragende bürgerliche Persön-
>nî 'Esteller, Musiker, Schauspieler und andere

Zieht. Aber ich weiß nicht, ob da-
^ ..^"elkeit mehr mitspricht als Vorurteilslosig-

gtt, die Gräfin liebe es, ihr Mäzenatentum
^ii^ gen gerühmt zu sehen."

kannst du so sarkastisch sein, Angela ?"
I» .sarkastisch, jch bemühe mich nur , die

idn. wie ste sind . um mich vor törichten

Lreivsttauscyungen zu bewaypen. Und ich möchte, daß auch
du drr das zum Grundsatz machtest. Sehe ich doch mit
Sorge , daß du neuerdings anfängst , nach allerlei Uner-
rerchbarem zu streben. Ist es der Umgang mit den
Wallbergs , der das bewirkt ? Früher warst du doch zu-
ftreden mit dem, was - "

"Nein, das war ich nicht!" protestierte Gerda unge¬
stüm. „Niemals war ich mit unserm Lose zufrieden —
niemals I Frage doch die Mama , wenn du es mir nicht
glauben willst. Warum sollen wir beständig zurückgesetzt
werden ? Warum sollen wir entbehren , was andere ge¬
nießen dürfen, die viel ärmer sind als wir ? Warum ge¬
nießt unsere Mutter nicht die Hochachtung und Wert¬
schätzung, die ihr gebührt ? Sind wir denn nicht eben¬
sogut wie irgend jemand von denen, die hier eine gesell¬
schaftliche Rolle spielen ?"

Mit einem unsäglich traurigen Blick ruhten Angelas
Augen auf dem glühenden Antlitz der Schwester, die sich
in eine immer heftigere Erregung hineingeredet hätte.

„Meine liebste Gerda , wir sind Paul Volkhardts
Tochter !" sagte sie leise. „Das ist es , was man uns
^ . . oergißt ! Und das ist es, was wie eine unüber-
steigliche Mauer zwischen uns und den anderen steht! Es
ist gewiß sehr schön für dich, daß du nach Schloß Wall-
berg gehen und dort fröhliche Stunden verbringen kannst.
Ich zweifle auch nicht im geringsten daran , daß die Baronin
dir eine ehrliche Freuiidin ist, die es aufrichtig gut mit
dir meint ! Aber ich fürchte, es wird sich nicht leicht jemand
finden, der ihr Beispiel nachahmt ! Darum solltest du dich
hüten, einen Anlaß herauszuforüern , der dir zu deiner
Beschämung den Beweis dafür erbringt ! Das beste, was
wir tun können, ist, die Dinge so zu nehmen, wie sie nun
einmal sind, und nicht zu erstreben, was wir doch nimmer¬
mehr erreichen können!"

Es hatte nicht den Anschein, als ob Gerda durch die
Argumente der Schwester überzeugt worden sei. Aber
sie verzichtete auf einen weiteren Widerspruch und sagte
nach einem längeren drückenden Schweigen nur:

„Ich will darüber nicht mit dir streiten, Angela ! Es
ist wohl am besten, wenn jeder nach seinem eigenen Emp¬
finden handelt ! Was du als eine Herausforderung anfieyft.

Großes Hauptquartier, 25. Juli. (W. T. B. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz:

Am Ostrande der Argonneu sprengten wir ein Block¬
haus des Feindes.

Bei Lannois südlich von Aande -Kapt setzten sich die
Franzosen in einem kleinen Teil unserer vordersten
Gräben fest.

Die Festung Mnkirchen wurde mit mehreren Bomben
belegt.

Hstlicher Kriegsschauplatz:
Bei der Armee des Generals von Below fanden

Kämpfe mit Nachhuten des Gegners statt . Gestern
wurden weitere 6000 Gefangene eingebracht.

Bei Vorstößen an der Jesia , südlich Kon .no, und
m der Gegend pomöowo , l0 Km . nordöstlich von S « .
walki, wurden russische Gräben erobert.

Der Aarew ist an der ganzen Front von südlich
Hstrolenka bis Aultusk überschritten. Südöstlich von
Aultusk nähern sich unsere Truppen dem Bug. Süd¬
westlich dieser Festung wurde trotz zähen Widerstandes
des Feindes die Linie Aastelsk -Kzowo erreicht.

Westlich von Atome wurden mehrere Stellungen des
Gegners genommen und südlich von Warschau die Orte
Astanow, Löistza und Jazgarzew gestürmt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage bei den deutschen Truppen ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.
Notiz : Czowo liegt 10 Kilometer nördlich Pultusk

an der Straße Pultusk - Serozk . Die Orte Ustanow
Lbiska und Jazgarzew liegen etwa 25 Kiolmeter südlich
des Mittelpunktes von Warschau.

Ln WmiM-iiiMW iWsbMt.
Wien,  25 . Juli . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 24. Juli 1915, mittags : J
on  cv ^ uffifcker Kriegsschauplatz.

J£)erJJetnb räumte gestern infolge der siegreichen An-
Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand

m den letzten Tagen geführt wurden , zwischen der Weichsel
und der Bistnza in einer Frontbreite von 40 Kilometern
seine Stellungen und zog sich 8 bis 10 Kilometer nord¬
wärts m eine vorbereitete Linie zurück. Seine Versuche
m gleichfalls bereits eingerichteten Zwischenstellungen
fisten Fuß zu fassen, scheiterten am Nachdringen unserer
betrachte ich als mein gutes Recht, und ich fürchte mich
nicht davor , einen Konflikt mit diesem oder jenem herauf-
zubejchwören, der da glaubt , mich um meines Vaters
willen über die Achsel ansehen zu dürfen ! Ein Kampf ist
rmmer noch besser als dies grauenhafte Einerlei unseres
gedruckten häuslichen Lebens ! Das Geheimnis , das wie

-ü n^ e Wolke über uns liegt, wird mir unerträglich!
Und ich glaube aucy gar nicht daran , daß du in Wirklich¬
es . zufrieden und ergeben bist, wie du es mir einreden
mochtest!"

Eine feine Röte stieg in Angelas durchsichtigen Wangen

„Du hast wohl kein Recht, daran zu zweifeln, Gerda !"
„Dies Recht glaube ich dennoch zu haben ! Es ist ja

wahr , daß wir beide allem Anschein nach aus sehr ver¬
schiedenem Stoff gemacht sind ! Aber wenn du auch sanft
und geduldig scheinst wie ein Engel, über den wahren
Zustand deines Innern kannst du mich damit doch nicht
mehr täuschen! Antworte mir doch auf Ehre und Ge¬
wissen: Bist du wirklich mit deinem Lose zufrieden ?"

Sie hatte angefangen , in nervöser Unrast auf und
nieder zu gehen. Als sie keine Antwort von der Schwester
erhielt, fuhr sie fort:

»Ich kann dich ja nicht zwingen , mir dein Vertrauen
zu ,chenken! Aber wenn du vorhin gesagt hast, daß du um
mich in Sorge seist, so kann ich dir das mit denselben
Worten zurüclgeben ! Und meine Sorge um dich hat viel¬
leicht sogar die größere Berechtigung ! Der Himmel möge
geben, dag ,ie grundlos ist !"

Als Gerda in ihrer Wanderung innehielt und auf-
blickle, durchs das lange Schweigen ihrer Schwester be¬
fremdet mußte ste gewahren , daß sie allein sei. Angela
harte sich erhoben und mit lautlosen Schritten das Zimmer
verlassen.

19. Kapitel.
Eine Kriegserklärung.

Es gibt Menschen, die selbst durch die schwerste Er-
schutterung nur für eine sehr kurze Zeit aus ihrem Gleich¬
gewicht zu bringen find, und Paul Volkyardt war sicher-



Korps . Die Zahl der von der Armee der Erzherzogs
eingebrachten letzthin gemeldeten Gefangenen wuchs auf
45 Offiziere und l1 500 Mann an . Nördlich Grubies-
zow drangen deutsche Kräfte in die feindlichen Stellungen
ein. Bei Sokal wiederholten sich die vergeblichen Angriffe
der Russen gegen unsere Positionen am östlichen Bug¬
ufer . Unmittelbar westlich Jwangorod unternahm der
Feind einige erfolglose Vorstöße gegen Truppen unseres
Siebenbürgischen Korps . An den anderen Teilen der
Front ist 'die Lage bei wechselnder Stärke der Kämpfe
unverändert . Den zwischen Pilica und Bug kämpfenden
verbündeten Truppen sind seit 14. Juli etwa 50 000 Ge¬
fangene in die Hände gefallen.

Italienischer Kriegs slüauplah.
Obgleich die Schlacht im Görzischen auch gestern und

heute nacht nicht zum Abschluß kam, wird der volle Miß¬
erfolg des zweiten allgemeinen Angriffes der Italiener
immer deutlicher . Gegen den Görzer Brückenkopf begann
gestern abend auf die Höhen von Podgora ein neuer
Angriff , der schon durch Artilleriefeuer im Keime erstickt
wurde . Ein Gegenangriff unserer dortigen Truppen warf
den Feind vollends zurück. Am Nordwestrande des
Plateaus von Doberdo wurden die italienischen Vorstöße
schwächer und seltener . Nachts setzten sie ganz aus.
Abermalige Angriffsversuche des Gegners an der Front
Polazzo -Vermegliano wurden leicht zum Stehen gebracht.
Bei Selz drang der Feind bis zum Vormittag in einen
Teil unserer Gräben am Plateaurande ein. Ein nächt¬
licher Gegenangriff bracbte jedoch sämtliche früheren
Stellungen wieder in unseren Besitz und warf den Feind
auf der ganzen Linie zurück. Der heutige Tag begann
schon ruhiger . Im Krngebiet wurden wieder alle feind¬
licher! Angriffe abgeschlagen . Hierbei zeichnete sich Erz-
herzog-Josef -Jnfanterie besonders aus . An der Tiroler-
und Kärntnerfront ist die Lage unverändert.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Am 23. früh haben unsere Kreuzer und Fahrzeuge
die Eisenbahn an der italienischen Ostküste auf einer
Strecke von über 160 Kilometern erfolgreich beschossen.
Die Bahnstationen von Chienti , Campomarino , Foffa-
cessia, Termoli und Ortona sind stark beschädigt, jene
von San Benedetto und Grottamoro in Brand geschossen;
viele Lokomotiven und viele Waggons demoliert , einige
verbrannt . In Ortona wurde der Wasserturm zerschossen,
der Pontonkrahn beschädigt und ein Schlepptender ver¬
senkt. Zwei Fabriken in Ortona und eine in San Vito
haben schweren Schaden davongetragen . Alle Schorn¬
steine sind umgelcgt . Der Bahnviadukt bei Termoli ist
demoliert , die Brücke über Moro eingestürzt und außer¬
dem eine Kaserne in San Benedetto zerschossen. Das
Semaphor Tremiti wurde in Schutt gelegt, das dortige
Kabel zerstört . Feindliche Streitkräfte wurden nicht ge¬
sichtet.

Flottenkommando.

Der Dank des deutschen Kronprinzen an
die Argonnentruppe«.

Saarbrücken,  24 . Juli . (W. B . Nichtamtlich .) Die
„Saarbrücker Volkszeitung " veröffentlicht folgenden vom
Armeeoberkommando der 5. Armee bekanntgegebenen
Armeebefehl des Kronprinzen : „Armeehauptquartier , den
19. Juli . Kameraden ! Es ist mir ein von Herzen
kommendes Bedürfnis , all den Truppen , welche an den
siegreichen Kämpfen der letzten Woche beteiligt gewesen
sind , noch einmal meinen Dank und meine volle Aner¬
kennung auszusprechen . Zehn Monate lang haben wir
in schweren blutigen Kämpfen einen zähen und tapferen
Gegner Schritt für Schritt und Graben um Graben
nach Süden zurückgedrängt . Mancher tapfere Krieger
hat in diesem Walde sein Leben für lein Vaterland
dahingegeben . Mit stiller Wehmut und Dankbarkeit ge¬
denken wir unserer gefallenen Kameraden . Durch die
siegreichen Sturmangriffe auf eine vom Gegner besonders
stark ausgebaute Stellung habt Ihr , meine Argonnen-

struppen , von neuem gezeigt, daß , obgleich die große
Kriegslage uns hier auf der Westftont im allgemeinen
ein defensives Verhalten auserlegt , wobei die „Winter¬
schlacht in der Champagne ". „Cote Lorraine ", .Vogesen¬
kämpfe ". „Schlacht von Arras " ein beredtes Zeugnrs
von unvergleichlicher deutscher Tapferkeit und von treuem
Ausharren ablegen . wir doch in der Lage sind , wo es
erforderlich ist, 'den Franzosen tüchtige Schläge auszu¬
teilen . Mit voller Genugtuung können wir aus die
letzten Kämpfe zurückblicken, die uns eine große Beute
an Gefangenen und Material aller Art eingebracht haben.
Ich bin stolz und glücklich, an der Spitze solcher Truppen
stehen zu dürfen , und bin überzeugt , daß , wenn der
Augenblick kommt , wo unser oberster Kriegsherr den
weiteren Vormarsch befehlen wird , ich mich auf Euch
verlassen kann und wir neuen Lorbeer um unsere sieg¬
reichen Fahnen winden werden . — Der Oberbefehlshaber:
Wilhelm,  Kroprinz des Deutschen Reiches und von
Preußen ." AeM im Sita

Ein Tagesbefehl Nikolaj Nikolaj ewitschs.
Petersburg.  23 . Juli . (Ctr . Frkft .) Anläßlich

der in ganz Rußland auf Veranlassung des Heiligen
Svnods für ven Sieg der russischen Armeen veranstalteten
Bittgottesdienste erließ Großfürst Nikolaj an die Truppen
folgenden Tagesbefehl : „Nach dem Willen des Zaren
und des Synods bittet ganz Rußland heute für den Sieg
der russischen Armeen . Ich bin tief überzeugt , daß Eure
Gebete , vereint mit denen des Zaren und seines Volkes
von Gott werden erhört werden . Ganz Rußland ver¬
einigt seine Kraft , um die Armeen mit allem zu ver¬
sehen, was nötig ist für einen siegreichen Kamps unserer
heldenmütigen Truppen und unserer Flotte , die mir an¬
vertraut sind . Vergeht nicht, Laß der Zar und ganz
Rußland Euch helfen mit ihrem Beten und ihren Arbeiten.
Laßt uns von diesem Gedanken durchdringen . Durch
unseren Mut und unsere neuen Heldentaten werden wir
ihnen unsere Dankbarkeit erweisen. Gott und seine
mächtige Hilfe sind mit uns . Tragen wir in unserem
Inneren den Glauben , das Unterpfand des Sieges ."

Die Situation in Rußland.
Kopenhagen,  24 . Juli . (T . U.) Nach einem

Telegramm aus Petersburg beurteilen russische Militar-
kreise die Kriegslage dahin , daß erst jetzt, nachdem die
Festung Jwangorod in den Kampfbereich gerückt sei, die
Entwicklung der Operationen auf der ausgedehnten
Weichselfront zu erwarten sei, die strategisch vorbereitet
und mit guten Wegen ausgestattet wäre . Erst jetzt er¬
hält das russische Heer nach Ansicht der Militärkreise die
Möglichkeit , auch die Festungen Jwangorod und Nowo-
Georgiewsk voll auszunutzen , die bisher stillgelegen . Die
wichtigste, ernste Schlacht sei in Vorbereitung , eine
Schlacht , die. wie die Sachverständigen erklären , trotz
der Größe der beteiligten Truppenmassen nicht von langer
Dauer sein werde . Die russischen Militärkreise betrachten
den Kriegsschauplatz zwischen Weichsel und Bug als die
Arena , in welcher die Entscheidungsschlacht des ganzen
Feldzuges geschlagen werde.

Kosaken-Jnfanterie in der Bukowina.
Czernowitz.  24 . Juli . (T . U.) Seit den letzten

Nachtangriffen herrscht im Norden der Bukowina ver¬
hältnismäßig Ruhe , die nur hier und da von kleineren
Geplänkeln unterbrochen wird . Im Dnjestrgebiet finden
ununterbrochen kleine Geschützkämpfe statt . Durch die
letzthin gemachten Gefangenen wurde die Verwendung
von Kosaken-Jnfanterie festgestellt, die mit Dolchmessern
statt anderen Waffen kämpfen . Diese werden vornehm¬
lich bei Sturmangriffen verwendet . Kosaken-Jnfanterie
ist eine neue Formation , deren Mannschaften keine mili¬
tärische Ausbildung genossen haben.

In £« ! m Sn.
Die Abbringung des „Albatros ".

Berlin.  24 . Juli . (T . U.) Nach einer Meldung
aus Wisby ist es gelungen , den Mineokreuzer „Albatros"

Ucy einer von vrejer Art . Gr hatte zu wenig Phantasie,
als daß er - durch eingebildete Schrecknisse und Gefahren
lange hätte niedergedrückt werden tonnen . Seine physische
Feigheit konnte ihn vielleicht im Augenblick unmittelbarer
Bedrohung erzittern lassen, den vollendeten Tatsachen gegen¬
über aber gewann er seine Ruhe und Kaltblütigkeit stets mit
erstaunlicher Schnelligkeit zurück.

Und er hatte eine eiserne Kraft des Willens . Von
dem Augenblick an , wo ihm das Bewußtsein zurückgekehrt
war , wußte er sich auch wieder zum Herrn über seinen
Körper zu machen. Er wollte nicht krank und untätig
sein, und weil er es nicht wollte, gelang es ihm in der
Tat , sich allen Prophezeiungen der Aerzte zum Hohn
seine Gesundheit zu ertrotzen.

Bis zu einem gewissen Grade wenigstens ; denn über
bestimmte Grenzen hinaus ließ sich die Natur auch von
seiner Energie nicht meistern. An eine Rückkehr nach
Berlin war zunächst noch nicht zu denken, und als er
die Absicht ausjprach , an einem der nächsten Tage seinen
ersten Besuch in der Nachbarschaft zu machen, erklärte
ihm der Arzt, daß ein solches Unterfangen m̂öglicherweise
seinen Tod bedeuten würde . Aber Paul Volkhardt lachte
ihn aus . Er kannte seine Konstitution besser und wußte,
was er ihr zumuten dürfe.

In einem kurzen Billett teilte er der Baronin Wall¬
berg mit, daß er sich die Ehre geben werde, sie zum
Zweck einer wichtigen Besprechung zu besuchen. Es setzte
ihn in Erstaunen , daß er auf diese Zuschrift keine Antwort
erhielt ; aber er ließ sich dadurch nicht in der Ausführung
seines Vorhabens beirren . In einem leichten Parkwagen
legte er an einem der nächsten Tage den kurzen Weg
nach dem benachbarten Schlosse zurück, allerdings , ohne
zu ahnen , daß seine Tochter Gerda kurz zuvor des näm¬
lichen Weges gegangen war , und daß sie im Augenblick
auf der Terrasse vor dem Gartensalon saß, um die Rück¬
kehr der auf einem Spaziergang begriffenen Edith zu
erwarten.

Irr eben diesen Gartensalon war Volkhardt von dem
Diener geführt worden , und hier begrüßte er die von
seinem Erscheinen benachrichtigte Baronin in seiner ge¬
wohnten , lauten und plebejisch selbstbewußten Art.

Die auf die Terrasse hinausführende Tür war nicht
vollständig geschlossen, und so geschah es, daß die
dröhnende Stimme ihres Vaters bis zu Gerda hinaus¬
drang . Sie erschrak heftig, und ihre erste Eingebung war,
aufzuspringen und sich rasch aus dem Hörbereich zu ent¬
fernen . Dann aber regte sich wieder der alte Trotz in
ihrem Herzen, und sie faßte den Entschluß, zu bleiben.
Wenn sich ihr hier vielleicht eine Möglichkeit bot, einen
Blick hinter den Schleier des Geheimnisses zu werfen, von
dem sie sich so schwer bedrückt fühlte, — warum sollte sie
diese Gelegenheit ungenützt lassen? Dies war kein Horchen
aus müßiger Neugier. Sie hatte ein gutes Recht, sich
Klarheit zu verschaffen, auf welche Weise auch immer es
sein mochte. Und ein allzu ängstliches Wägen und Ueber-
legen lag nun einmal nicht in ihrer Natur.

So kam es, daß ihr nicht ein einziges Wort von
der Unterhaltung entging , die da drinnen geführt wurde.

„Guten Tag , Frau Baronin !" sagte Volkhardt . „Sie
sehen, daß ich gekommen bin, obwohl ich vergebens auf
eine Mitteilung gewartet habe, daß mein Besuch Ihnen
willkommen seil"

„In der Tat, " erwiderte sie, nachdem sie ihn durch
eine Handbewegung eingeladen hatte , Platz zu nehmen,
„ich habe die Beantwortung Ihres Briefes nicht fü r so
sehr dringend gehalten , weil ich nicht an die Möglichkeit
dachte, daß Sie schon so bald Ihr Krankenzimmer würden
verlassen können ! Und fürchten Sie nicht, damit etwas
leichtfertig gehandelt zu haben ? Ich würde mir Vor¬
würfe machen, wenn ich die — freilich schuldlose — Ver¬
anlassung sein sollte, daß Sie sich mehr zugemutet haben,
als Sie leisten können."

„Sie brauchen sich deshalb nicht im mindesten zu
beunruhigen , Frau Baronin ! Bis auf eine kleine körper¬
liche Schwäche fühle ich mich schon wieder vollkommen
wohl ."

„Es freut mich, das zu hören. Wenn ich mich recht
erinnere , schrieben Sie mir etwas von einer wichtigen Be¬
sprechung. Darf ich fragen , womit ich Ihnen zu Diensten
sein kann ?"

„Sie nennen es beim richtigen Namen . Es ist in der

abzubringen . Das Schiff wird vorläufig nach-
verbracht.
Englische und französische Soldatenleichey

Küste von Thasos.
Wien,  24 . Juli . (T . U.) Aus Salonik

„Neuen Freien Presse" gemeldet : Ein griechische
berichtet, daß am Vorgebirge von Athos und ^
Küste der Insel Thasos Leichen von französisch^
englischen Seeleuten und Soldaten sowie Schiff̂ -
gefunden wurden . Es handelt sich offenbar
von Unterseebootsangriffen an den Dardanellen

In Mlnut der neuen omctütniiHei
Berlin,  24 . Juli . (W . T . B . Amtlich.) 5

dem hiesigen Botschafter der Vereinigten Staaten
Nachmittag im Auswärtigen Amt überreichte Mj^
lautet in Übersetzung:

Im Aufträge meiner Regierung habe ich die
Ew . Exzellenz zu benachrichtigen, daß die Note der
lichen deutschen Regierung vom 8. Juli d. Js , ejne
fällige Prüfung durch die Regierung der Verch
Staaten erfahren hat . Die Regierung der Verei
Staaten bedauert sagen zu müssen, daß sie die ys
sehr unbefriedigend  gefunden hat , da sie es
läßt , auf die eigentlichen Meinungsverschied
zwischen den beiden Regierungen einzugehen und
Weg weist, auf dem die anerkannten Grundsätze von
und Menschlichkeit in der einen ernsten Streitgegei,
bildenden Angelegenheit zur Geltung gebracht «
können, vielmehr im Gegenteil Vereinbarungen für
teilweise Aufhebung jener Grundsätze vorschlägt, die
im Erfolg beseitigen würden.

Die Regierung der Vereinigten Staaten vermerkt
Genugtuung , daß die Kaiserlich deutsche Regierung
Vorbehalt die Gültigkeit der Grundsätze anerkennt,
denen die amerikanische Regierung in den verschiede
an die Kaiserlich deutsche Regierung gerichteten
lungen hinsichtlich des Kriegsgebietes und die V?rw
von Unterseebooten gegen Handelsschiffe auf hoher
bestanden hat , nämlich des Grundsatzes , daß die
See frei ist und daß der Charakter und die Ladung
Handelsschiffes sestgestellt sein müssen , ehe es in
mäßiger Weise beschlagnahmt oder zerstört werden
daß das Leben von Nichtkämpfern auf keinen ft
Gefahr gebracht werden darf , es sei denn , daß das
Widerstand leistet oder zu entfliehen versucht, n
es aufgefordert worden ist, sich der Durchsuchung zu
werfen . Denn die Vergeltungshandlung ist an und
sich ein Handeln außerhalb des Gesetzes, und die
teidigung einer Maßnahme als Vergeltungsmaßn
bedeutet das Zugeständnis , daß .sie ungesetzlich ist.
Regierung der Vereinigten Staaten ist jedoch bi
enttäuscht  darüber , daß die Kaiserlich deutsche
rung sich in weitem Maße von der Verpflichtung
Beobachtung dieser Grundsätze — selbst wo ni
Schiffe in Frage kommen — entbunden erachtet i'
der Politik und Praxis , die nach ihrer Ansicht
britannien im gegenwärtigen Kriege gegenüber dem
tralen Handel befolgt . Die Kaiserlich deutscheR
wird unschwer verstehen, daß die Regierung der Verest
Staaten die Politik der großbritannischen Regierung
sichtlich ihrer Verpflichtungen gegenüber einer ne' '
Regierung nur mit der großbritannischen Regierung
erörtern kann , auch muß sie das Verhalten anderer
führender Regierungen für jede Erörterung m
Kaiserlich deutschen Regierung über ihrer An
ernste und nicht zu rechtfertigende Mißachtung von
amerikanischer Bürger durch deutsche Seebefe
als unerheblich ansehen . Ungesetzliche, unmen
Handlungen , so gerechtfertigt auch immer sie einem
gegenüber erscheinen mögen , von dem angenommen
daß er unter Verletzung von Mcht und Mens
gehandelt , sind offenbar nicht zu verteidigen, wenq
Neutrale ihrer anerkannten Rechte berauben , insoH
wenn sie das Recht auf Leben selbst verletzen
ein Kriegführender dem Feinde gegenüber nicht Berge
üben kann , ohne das Leben Neutraler und derenH

mit

Tal ein wichtiger Dienst, oen Die mirchelsien sollen. ®
ja möglich, daß Sie mein Ansinnen im ersten-iw-
etwas sonderbar finden werden ; aber ich habe nu
meine eigene Art, die Dinge zu behandeln. -
sehr gut, daß meine vornehme Nachbarschaft w?
rechtigt glaubt , mit einer Art von GeringschaI 9,
mich herabzusehen. Aber ich weiß auch, daß p» »-
dieser scheinbaren Geringschätzung eine hübjcheV
Neid verbirgt , weil ich reich genug bin, um oie
dieser hochgeborenen Herrschaften in meine
stecken, sobald es mir gefällt. Meine Frau un
Töchter - " ,

„Oh, was Ihre Damen betrifft," fiel
Baronin mit unverkennbarer Anzüglichkeit ms . ....
können Sie versichert sein, daß ich ihnen die au
Sympathien entgegenbringe !"

Der Bankier räusperte sich unmutig . . j(«
„Das ist sehr freundlich! Aber ich weiß do«

es der rechte Ton ist, den Sie da anschlagen, ,
digste Baronin ! Meine Damen haben sine
Anspruch auf Ihre Hochachtung, die sie nichta
von Gnadengeschenk zu erbetteln brauchen, ^
Verlaub gesagt — sie sind um nichts wemgI ^

..Das m leuanen . wird mir niemals en>_ _ _ Ul » -jo.
Volkhardt Ü Ihre Töchter brauchen an uridfur M*{
Vergleich mit den Töchtern anderer Famine ^
Das einzige, was diesen oder jenen gegen >^ ^
könnte, ist eben der Umstand, daß sie^ ""N y
Ihre Töchter sind ! Ich möchte mich nlchftge^
ausdrücken ; aber ich nehme an, daß ^ le
verstanden haben !" . ai

„0 ja, vollkommen ! Und da wir einm
haben, aufrichtig miteinander zu reden, R,
auch Ihnen gern so verständlich als wogn^ jUr$
bin nämlich nicht hierhergekommen, um m . M»
mütige Redensarten beleidigen zu laffeni
bis jetzt sehr ritterlich benommen ! Aber W J fln  W
nun lange genug gewartet habe, und . S^jW
ist, offenherzig zu sein ! Ich wollte Ihnen p
schlagen, Frau Baronin , — ein Geschasi, ^
tieren Sie sich hoffentlich keinen Augenblick»



>

m/miaen, so sollten sowohl die Menschlichkeit
Inakett und angemessene Rücksicht auf die Würde
a'len Mächte gebieten, daß das Verfahren ein-

l bestanden , so würde dies unter solchen
^ « einen unverzeihlichen Verstoß gegen die Sou-

Ez-r betroffenen neutralen Völker bedeuten . Die
■ j cr  Vereinigten Staaten ist nicht uneingedenk

Gewöhnlichen , durch diesen Krieg geschaffenen
^ «eoder grundlegenden Veränderungen , Umstände
"des Angriffs , die durch den Gebrauch von Werk-

Seekriegführung hervorgerufen worden sind,
»>ie Völker der Welt nicht im Auge haben konn-
die geltenden Regeln des Völkerrechts festgelegt

Die Regierung der Vereinigten Staaten ist
vto vernünftige Rücksichtnahme auf diese neue,

^artete Gestaltung der  Seekriegführung
j» lassen, sie kann jedoch nicht zugeben , daß ein

jJLLg oder grundlegendes Recht ihres Volkes wegen
Veränderung der Verhältnisse aufgehoben

Die Rechte der Neutralen in Kriegszeiten beruhen
Absätzen, nicht auf Zweckmäßigkeit, und Grund-

unabänderlich . Die Pflicht und Obligenheit
neaführenden ist es , einen Weg zu finden , sich den
neuen Verhältnissen anzupassen . Die Ereignisse

,u ctl zwei Monate haben klar gezeigt, daß es rnög-
nd ausführbar ist, die Operationen der Unterseeboote

'fe die Tätigkeit der kaiserlich deutschen Marine
Lfj des sogenannten Kriegsgebiets kennzeichnen,
wesentlicher Übereinstimmung mit den anerkannten
Achen einer geordneten Kriegführung zu halten.

L j Welt hat mit Interesse und mit wachsender
Mtuung auf die Darlegung dieser Möglichkeit durch
Ätschen Seebefehlshaber geblickt. Es ist mithin
* möglich, das ganze Verfahren bei Unterseeboots-

W der Kritik, die es hervorgerufen hat . zu über.
. und die Hauptursachen des Anstoßes zu beseitigen,
sichts des Umstandes , daß die kaiserliche Regierung
esetzwidrigkeit ihrer Handlungsweise zugab , indem
deren Rechtfertigung das Recht der Vergeltung

.te, und angesichts der offenbaren Möglichkeit, die
Wchten Regeln der Seekriegführung innezuhalten,

Ihm die Regierung der Vereinigten Staaten nicht zu
9 n, daß die kaiserliche Regierung noch länger davon
im'wird, sdas unbekümmerte Vorgehen ihres See-

Ms bei der Versenkung der „Lusitania " zu miß-
« oder eine Entschädigung für die Verluste an
Maischen Menschenleben anzubieten , insoweit für

,zwecklose Vernichtung von Menschenleben durch eine
Wiche Handlung überhaupt Ersatz geleistet werden

[jlie Regierung der Vereinigten Staaten kann die
zung der kaiserlich deutschen Regierung nicht an-
,m, wonach bestimmte Schiffe bezeichnet werden

»nach Vereinbarung auf den zur Zeit widerrechtlich
lotenen Meeren frei fahren sollen, wenn sie auch
ffimndschaftlichen Geist, in dem dieses Angebot ge-
Vwird, nicht verkennt . Gerade eine solche Verein¬
ig würde stillschweigend andere Schiffe widerrecht-
!Angriffen aussetzen und würde eine Beeinträch-
S und demgemäß ein Aufgeben . der Grundsätze
iten, für die die amerikanische Regierung ' eintritt

\ die in Zeiten ruhigerer Überlegung jede Nation als
^verständlich anerkennen würde.

^Die Regierung der Vereinigten Staaten und die
lich deutsche Regierung kämpfen für das gleiche
!Ziel; sie sind lange zusammen eingetreten für die
ckmnung eben jener Grundsätze, auf denen die
' ung der Vereinigten Staaten jetzt so feierlich be¬

ste kämpfen beide für die Freiheit der
Jffte. Die Regierung der Vereinigten Staaten wird
scheu, für diese Freiheit zu kämpfen , von welcher

auch sie immer verletzt werden möge, ohne Kom-
um jeden Preis . Sie lädt die Kaiserlich deutsche

«ung zu praktischer Mitarbeit im jetzigen Augen-
-ein, wo diese Mitarbeit am meisten durchsetzen
lund dieses große gemeinsame Ziel am schlagendsten

«Nigersais ^ je wohl kaum je in Ihrem Leben
' »Meilhafteres gemacht haben !"
l 'vie machen mich sehr neugierig , Herr Volkhard! ;
f kann mir beim besten Willen nicht vorstellen,
Welcher Art dies Geschäft sein sollte I"

iffi : es gefällt Ihnen , sich einfältiger zu stellen, als
g^ .W ! Denn als eine Dame von Hellem Verstände

lch Sie gleich bei unserer ersten Begegnung ein¬
est Sie haben ohne allen Zweifel erraten , in welcher

W ich das Vergnügen Ihres persönlichen Verkehrs
mhabx. 3^ wünsche, meinen Töchtern endlich die
^Aflliche Position zu verschaffen, die ihnen gebührt,

halte es für das beste Mittel zu diesem Zweck,EE.esübernehmen, sie in den vornehmen Häusern
^chbarschaft einzuführen . Zunächst wünsche ich, daß

Eine Einladung zu dem Fest der Gräfin Höchstem
*)em  meine Frau mir erzählt hat . Sie können

ifc. e ® rô e Schwierigkeit veranlassen, und es ist wirk-
»2 süel, was ich Ihnen damit zumute . Selbstver-
1^ om ich trotz der Geringfügigkeit der Gefälligkeit

^sprechenden Gegendienst bereit !"
dieser Gegendienst ? Worin würde er bestehen?"
lugen wir einmal : zunächst(darin , daß ich über

schweige, die zu hören Ihrem Herrn Gemahl
sehr unangenehm sein würden ."

T also eine Art von Erpressung ? Es ist mir
»^ effant, Sie von dieser Seite kennen gelernt zu

Volkhardt l
llnsinn! Hier ist von Erpressung oder der-

L «cht die Rede, und Sie sollten Ihre Worte etwas
' Qtiber®öf)Ien, Frau Baronin ! Eine Rücksicht gegen
«ürfo' das ist alles ! Und je weniger Redensarten
»! machen, desto angenehmer sollte es Ihnen

meine Hand ! Die Sache ist abgemacht —

.statt in die dargebotene Rechte des Bankiers ein-
»iiitfJ e9te  Blanche Wallberg ihre Hände demon-

Rücken.
mir leid, solche Geschäfte mache ich nicht ! Und

sind das allerletzte Mittel , mit dem man mich
»tvingt, das zu tun ich keine Lust habe ! Leute.

und wirksamsten erreicht werden kann . Die kaiserlich
deutsche Regierung drückt die Hoffnung aus , daß dieses
Ziel in einem gewissen Maße sogar vor dem Ende des
gegenwärtigen Krieges erreicht werden möge Dies
kann geschehen; die Regierung der Vereinigten Staaten
fühlt sich nicht nur verpflichtet , auf diesem Ziel , von
wem auch immer es verletzt und mißachtet werden
mag , zum Schutze ihrer eigenen Bürger zu bestehen, sie
ist auch aufs höchste daran interessiert , dieses Ziel zwischen
den Kriegführenden selbst verwirklicht zu sehen und sie
hält sich bereit , als gemeinsamer Freund zu handeln,
dem der Vorzug zuteil wird , einen Weg vorzuschlagen.
Mittlerweile sieht sich die amerikanische Regierung gerade
wegen des großen Wertes , den sie auf die lange , un¬
unterbrochene Freundschaft zwischen Volk und Regierung
der Vereinigten Staaten und dem Volk und der Regie¬
rung Deutschlands legt, veranlaßt , bei der kaiserlich
deutschen Regierung feierlichst auf die Notwendigkeit
einer gewissenhaften Beobachtung der neutralen Rechte
in dieser kritischen Angelegenheit zu bestehen. Die Freund¬
schaft selbst drängt sie, der kaiserlich deutschen Regierung
zu sagen, daß die Regierung der Vereinigten Staaten
eine Wiederholung von Handlungen , die die Komman¬
danten deutscher Kriegsschiffe in Verletzung der neutralen
Rechte begehen sollten , falls sie amerikanische Bürger
betreffen, als vorsätzlich unfreundliche Akte betrachten
müßte.

MI » .
Weil bürg,  24 . Juli.

f Das Eiserne Kreuz  erhielten : Leutnantd . R.
und Komp .-Führer Hillebrand aus Weilburg.
Kraftwagenfahrer Paul M a n ke l aus Weilburg . —
Leutnant Köster aus Wetzlar , beim 3. Seebataillon . —
Ersatz-Reservist Otto Bartz aus Sechshelden , Dillkreis.
- Dem Pionier -Unteroffizier Robert Sichert aus Nanzen¬
bach, Dillkreis , wurde das Eiserne Kreuz erster Klasse
verliehen . — Feldunterarzt Herwig Krekel aus Hadamar,
im Ersatz-Bat . des Jnf .-Regts . Nr . 87, wurde das Hess.
Sanitäts -Verdienst -Kreuz verliehen . — Landsturmmann
Johann Schuy aus Dietkirchen, beim Landst .-Bat . IV
Darmstadt , erhielt die Hess. Tapferkeits -Medaille.

* Der Landrat des Kreises Limburg , Geheimrat und
Hauptmann Büchting , der bekanntlich zum Kreischef in
die Zivilverwaltung von Russisch-Polen berufen wurde,
ist zum Major befördert worden.

0 Erntehilfe . Bei dem Kriegswirtschaftlichen Aus¬
schuß des Rhein -Mainischen Verbandes für Volksbildung
liegt eine größere Anzahl von Anmeldungen geeigneter
Hilfskräfte vor , welche bereit sind , sich für Erntearbeiten
zur Verfügung zu stellen. Ländliche Besitzer, denen es
an Arbeitskräften fehlt , werden ersucht, sich dieserhalb
an die Geschäftsstelle des Verbandes , Frankfurt a . M .,
Paulsplatz 10 zu wenden . Am gleichen Orte werden
erfahrene und tüchtige Helferinnen nachgewiesen, die sich
zur Beaufsichtigung der ländlichen Jugend während der
Ernte bereit erklären.

Ml «.
* Limburg,  24 . Juli . Das Kuratorium unseres

städtischen Gymnasiums und Realprogymnasiums hat
in seiner gestrigen Sitzung zum neuen Leiter dieser An¬
stalt den Königl . Gymnasioldirektor Dr . Jöris  vom
Wilhelms -Gymnasium in Montabaur gewählt.

* Madrid,  24 . Juli . (Ctr . Frkft .) Dem „Jmpar-
cial " wird aus Tanger gemeldet, daß bei einem dichten
Nebel, der in der Meerenge herrschte, ein italienisches
Transportschiff mit 2000 Mann Mobilisierten aus
Amerika mit dem griechischen Dampfer „Hagios Ge-
orgios " zusammengestoßen ist. Besde Fahrzeuge sind
ernsthaft beschädigt. Das italienische Transportschiff fuhr
mit eigener Kraft nach Gibraltar , der griechische Dampfer
wurde nach Tanger geschleppt.

* London,  26 . Juli . (T . U.) Reuter meldet aus
Chicago , daß der Vergnügungsdawpfer „Eastland " auf

üiiWi7Xc _9'crn7 «, iar -gu "w
Gefahr aus , daß ich sie durch meine Dienerschaft hinaus¬
werfen lasse! Wollen Sie vielleicht die Güte haben, sich
zu merken, Herr Volkhardt , daß dies mein letztes Wort
in dieser Angelegenheit gewesen ist?"

Schwerfällig erhob sich Paul Volkhardt aus seinem
Sessel. Sein Gesicht hatte sich fast beängstigend gerötet;
aber er wußte an sich zu halten.

„Das wollen wir abwarten ! Bis jetzt kennen Sie
mich noch nicht ! Aber ich werde Sorge tragen , daß Sie
mich kennen lernen ! Große Worte zu machen, ist ja nicht
besonders schwer, aber - "

„Sie irren sich, wenn Sie glauben , daß es sich bei
meiner Erklärung nur um große Worte handelt , und um
Worte , an denen irgend etwas zu ändern wäre . Und
Sie sind in einem noch größeren Irrtum , wenn Sie an¬
nehmen , daß ich Sie nicht kenne. Ich kenne und durch¬
schaue Sie vielmehr ganz und gar . Sie haben es mit
kluger Berechnung darauf angelegt , meinen Gatten in
Ihre Hände zu bekommen. Und Sie haben ihm oor-
gespiegelt, ihm einen wertvollen Freundschaftsdienst zu
erweisen, indem Sie den wohlwollenden Vermittler zwischen
ihm und dem Wucherer Creter machen. Als erste Gegen¬
gefälligkeit verlangten Sie dafür von ihm, daß er sich ent¬
schließe, Ihr Haus zu betreten , das bisher von allen an¬
ständigen Leuten gemieden worden war . Und als zweite,
daß er mich veranlasse, das Gleiche zu tun . Mein lieber
Mann , Sie wußten nicht, auf ein wie gefährliches Wagnis
Sie sich damit einließen. Denn , wenn sich Ihre Frau
und Ihre Töchter nicht vom ersten Augenblick an meine
Sympathie und mein Mitleid gewonnen hätten , so würde
mein erster Besuch auf Buchwalde wahrscheinlich einen
Verlauf genommen haben, der jedes Verlangen nach einer
Wiederholung in Ihnen erstickt hätte . Nun aber haben
Sie die Beweggründe meiner Freundlichkeit mißdeutet und
haben darin wahrscheinlich ein Zeichen von Schwäche ge¬
sehen, das Ihnen den Mut gegeben hat, heute mit einer
Zumutung an mich heranzutreten , die ich auf das ent¬
schiedenste zurückweisen muß . Ich kann Ihre Tochter
nicht auf Schloß Höchstem einführen , und ich will es auch
nicht, — am wenigsten, nachdem Sie sich unterstanden
baden , es ln fnffflPr ^ nrm rmrt mir 21, fnrhorn 11m ^ hro

dem Fluß umgeschlagen ist. Es waren mindestens 2500
Personen an Bord . 500 Leichen sind geborgen . Die
Anzahl der Koten wird auf 1200 geschätzt.

WertS-meeil nfim Wer Mensche.
Eine Erzählung in Schlesischer Mundart

von Waldemar Slömaer , gestorben im Lazarett zu
Weilburg , aus seinen frohen Tagen.

(Fortsetzurg .)
„August , sieh ock bloßig amol , wos dos fer a

lumpiger Spritzewogen is . Da is inse Durfspritze da-
heeme, wo ich Spritzemeester bin , doch gescheiter."

„Aber spritzen könn wer au ." soote ' der langbärtige
historische Spritzemeester , un schnupp, hotte der Willem een
Tusch im Gesichte und über de neue Krawatte , daß das
Virhemdl patschenaß war . Wie versteinert stand a do.
De gode Zigarre fuln vor Schreck os 'n Moole . „Wieder
emol Waschen dersport, " meente so een frecher Schuster¬
junge . Und olles lachte, daß Willem ganz verlägenwurde.

„Na . kumm ock," soote der August , „jitze geh ber
eis frische Haff und verhaften een. Ich ha lausigen
Durscht , uud wenn der Festzoog weder zuricke kimmt,
schließ ber ins oa ." Da wor der Pinkert Schmeed schunt
einverstanden , wingste brocht a sich nich mehr vo dam
Schusterjungen oslachen zu losten.

Im frischen Haff ließen se sich glei 'n großen Kurn
und Wurscht mit Semmel und Senft breng , und dann
spielten se a poor Buhle im a poor Schoppen , die
Willem bei seener Uffrägung verspeelte. Endlich koom
der Festzoog . Wie dar Sprizewoqen kam, verstackte sich
inser Schmeed hinger a Schwenke! Tischler, und jitze
spritzte dar Kerl grode nich.

Jitz ging 's roos uff a Spritzeplotz . Wor dos a Ge¬
töse und Gejohle , a Geschnurre zu da Glicksradern und
a Gepläke vu dem Osschrcern ! Uff emal wuschte so a
niedlicher Balg vu am Madel im Willem mit em
Fladerwisch ebers Gesichte, daß 'n glei de Augen eeber
ging . Schwopp , klatscht'n ne andere mit eem grauen
Dinge durte he, wo der Rücken uffheert een anständigen
Nomen zu fiehren . Aber der Pinkert merkte es kaum,
a guckte ock immer . Nei, so viel Buden hott a noch
nit zusamm gesahn ! Da ging 's 'n plutze — ratsch —
a Puckel runder . „Herrjeses , August ", jammerte der
Willem , „mir hott eis is Schakett zerrissen !"

„Nu zeig ock amol har !" Und — ratsch — ging 's
an Hern Schwenkel Tischler o der Jocke runter . Ä sog
sich wide im noch'n Jbeltäter . Da worsch do wieder
su a nischtnutziges Frovulk mit een Holzradel gewest.
Und voller Freide tapperten se beide wceter.

„Guck ock, durrte a Karussel mit lauter bunte Auto I
Da fohr ber amol . Na los , ruff !" Der Willem setzte
sich viersichtigerweise uff net zu, doß a nich etwanle
rosgeschleudert wurde , klemmte sich a Schirm zwischer
de Beine und klommerte sich feste. Es pfiff, und los
ging 's wie uff em richtigen Zooge . Jrscht langsam,
dann immer schneller. Nu ging 's durchs Tunnel . Nu
worn se weder ros , schunt ging 's weder nei . „Au ",
schrieg uff emol der Willem . Im Dunkeln schläg'n
wos oas Been , dann oa Kupp . Der Hut fiel runter.
Pinkerts Hoore standen vor Schreck zu Berge , a dachte
ni andersch, als jctzte kvmmt a Autounglück . Gott sei
Dank , do hielt dos Dampfkarussel grode. Und nu soog
er de Bescheerung. A hatte sich zu feste on de Jnnseite
vum Sitze gedruckt, und da wor der Schirm o de
Tunnelwand gestoßen und log setze friedlich mit 'n Hütte
e der Mitte uff der scheenen gemalten Landschaft . Een
Karusselmann fischte 'm Willem seene Beschirmung und
Behauptung weder Hervier. Der gute Steife hatte zwar
a poor Beulen , aber Pinkert war froh , daß nischte
weiter passiert wor . Nu kom se o de grüße Poschbude.
Dos letzte Loos ! Jede Nummer gewinnt ! A Loos 10
Pfennige . Wos , blos a Behm und jede Nummer ge¬
winnt ? Har domiete ! Willem wor gottesfroh , noch en
Los derwuscht zu honn . Aber der August kriegte au
no eis . Und dann ve rkauften se no ne ganze Weile
verpennen ooer openenDrohungenkümmere ich mich nicht
im mindesten. Versuchen Sie immerhin , sie zur Tat zu
machen. Aber begraben Sie auch in demselben Augenblick
jede Hoffnung auf den Gewinn einer gesellschaftlichen
Stellung . Denn ich werde nicht zögern, die Welt darüber
aufzuklären, daß der berüchtigte Wucherer Paul Creter und
der reiche Bankier Paul Volkhardt eine und dieselbe Person
sind. Was das bedeuten würde, brauche ich Ihnen ja
nicht erst zu sagen. Wenn man plötzlich erführe, daß
Sie in Wahrheit der Scharfrichter sind , so würde der
Effekt ungefähr der nämliche sein."

Es war seltsam genug, daß Volkhardt die lange Rede
angehört hatte , ohne die Baronin auch nur ein einziges
Mal zu unterbrechen. Er, der sonst nicht den leisesten
Widerspruch duldete und jedes unbequeme Wort durch
eine heftige Entgegnung abzuschneiden pflegte, stand wie
aus Stein gehauen da und verwandte keinen Blick von
der Baronin , während seine Lippen fest zusammengepreßt
waren . Vielleicht war diese schöne, elegante Frau das
erste menschliche Wesen, das ihm wirklich zu imponieren
gewußt hatte , und demgegenüber er sich, für den Augen¬
blick wenigstens, machtlos fühlte.

Erst nachdem ihren letzten Worten ein längeres
Schweigen gefolgt war , fragte er:

„Ist das alles, was Sie mir zu sagen wissen? Oder
haben Sie sonst noch etwas in Bereitschaft?"

„Rein , es ist alles ! Sie haben die Wahl zwischen
Krieg und Frieden . Wenn Sie darauf beharren , meinen
Gatten und mich zugrunde zu richten, so werden Sie sich
nicht wundern dürfen, daß wir Ihnen die Maske des
Ehrenmannes vom Gesicht reißen und Sie der Welt als
das zeigen, was Sie in Wahrheit sind. Bis dahin werde
ich schweigen. Ich bin Ihrer Tochter Gerda aufrichtig zu>
getan und werde um ihretwillen Rücksicht üben, solang«
es eben möglich ist. Es würde mir sehr schmerzlich sein,
die Kleine unglücklich zu sehen. Und sie würde ohne
Zweifel sehr unglücklich sein in demselben Augenblick, wo
Herbert von Malzyn durch die Kenntnis Ihres wahren
Charakters und Ihrer wahren Persönlichkeit zu Ihrem
unversöhnlichen und unerbittlichen Todfeinde werden
müßte." (Fortsetzung folgt .)



e letztes und no een Haufen allerletzte Lose. Endlich
irig's los . Nr . 32 ! Een Sahmkriegel . Nr . 1271 A

osserkrug ! Nr . 89 ! Jeses , dar kriegte gar ne Zieh»
Harmonika und so ne scheene! Der Glickliche! — „Der
Kerl hatte doch gesagt , jede Nummer gewinnt , und wir
honn nischt," sohte ' Willem ganz zoghoft. Achtung'
Der Hauptgewinn ! Achtung ! Hier ! Nr . 318 „318?
Herrjehmersch , die ho ich jo, " schrieg Pinkert ganz der
freut und drängte sich ron . A traute seinen Augen
nich. Ne Gons , ne richtige labendige Gons und dazu

Ä ' ‘ 'noch in em scheenen Marktbeutel . Alles ser a lumpigen
Behm!

„Na kumm ock, Willem , jetzt gibste wos zum Besten ."
„Ach ja , richtig , Du host ja nischt gewunn , aber

der soate doch, jede Nummer —
„Na , alle kenn ber eben ni gewinn , und de timmste

Pauern Ham de grießten Kartuffeln ", derwiderte der
August resigniert . Se setzten sich o een Tisch e der
nächsten Bude.

„Wünschen de Herrn Wein ?"
„Wos , Wein !"
„Ja , das is hier das Weinzelt ."
„Nu , Willem , uff dos Glicke kannste schun amol

Wein bestell'» . Nu , zwee Glos , beste Surte !"
„Jawohl , meine Herrn , zwei Glas Sekt I Hier , bitte I"
„Na , prost , Willem , uff de Gons !"
Prost , prost ! Wos , dos is Ween ? Ich dacht, Selter¬

wasser !" Pinkert soot es und stellte 's leere Glasel hin.
(Fortsetzung folgt .)

»kiel.
Z*rost Kindenöurg . (Zur Zeit des Alten Fritz schrieb

ein General einem Offizier ins Führungszeugnis : „Sehr
fähiger Offizier , aber trinkt ." Friedrich der Große schrieb
daneben : „Sauf ' Er auch.")

In Englands  Zeitungswesen,
Die Galle überläuft.
Da könnt ' man neulich lesen:

. Der Hindenburg , der säuft.
Der Hindenburg säuft wie ein Schlauch
Und ist — so schreit John Bull —
Stets vull,
Wie 's deutscher Brauch.
Die Kunde ward vernommen
Bon Englands Majestät;
Die fragt ' sich grad beklommen,
Wie 's wohl in Flandern steht.
Da spürt sie der Erleuchtung Hauch
Und ruft bewegt : O F r e n ch,
Mensch, Mensch -
Sauf ' er doch auch!

Wr Mriittn.
Wien.  26 . Juli . (W . T .B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 25.:Juli 1915, mittags.
Italienischer Kriegsslüanplatz.

Im Görzischen beschränkte sich der Feind gestern tags¬
über ,auf starkes Artilleriefeuer . Verzweifelte Nachtangriffe
gegen unsere Stellungen am Rande des Plateaus von
Doberdo brachen unter schweren Verlusten der Italiener
zusammen und konnten an der Tatsache nichts ändern,
daß der Ansturm gegen die küstenländische Front ver¬
gebens ist.

Flusstscher Kriegsschauplatz.
Auf dem russischen Kriegsschauplatz verlief der gestrige

Tag verhältnismäßig ruhig . Bei Jwangorod wiesen
unsere Truppen einige schwache Vorstöße des Gegners
ab . Südlich Krylow wurde ein russischer Übergangs¬
versuch über den Bug vereitelt . Im übrigen ist die
Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

London,  26 . Juli . Zu dem Dampfer -Unglück
wird weiter gemeldet : Erschütternde Szenen spielten sich
ab , als das Schiff überzuhängen begann . Es wurden
Löcher in die Seitenwände geschlagen. Die Leute , die
an Deck waren , und die sich an der hoch liegenden Seite
des Schiffes festklammerten , sind durch vorbeifahrende
Schiffe zum Teil gerettet worden . Aber die Passagiere
in den Kajüten , die zum größten Teil aus Frauen und
Kindern bestanden , konnten nicht gerettet werden . Feuer¬
wehrleute , die mit dem Wegholen der Leichen betraut
wurden , fanden sie in den Kabinen aufeinandergehäuft
wie Ballen Kaufware . Aus der Lage der Leichen ist zu
ersehen, daß die Leute versuchten, alle zu gleicher Zeit
nach den Türen zu stürzen . Zeugen der Katastrophe
erklären , daß alles innerhalb 5 Minuten vorüber war.
Die Leichen wurden mit Schleppdampfern an Land ge¬
bracht , wo sie nach dem Bootshaus verbracht wurden.
Aus der Leichenschau geht hervor , daß viele Frauen Kratz¬
wunden im Gesicht harten und zerrissene Kleider , ein
Beweis dafür , daß verzweifelt um den Ausgang gekämpft
worden ist. Nachdem die ersten 500 Leichen geh -ben
worden waren , suchten die Taucher die Leichen aus dem
Jnnenraum des Schiffes weier zu bergen und fanden
noch weitere Leichen, die mit Stricken heraus gezogen
wurden . Offiziell wird die Anzahl der Toten nun auf
1000 geschätzt. — Die Lokalbehörden haben den Kapitän
und die Steuerleute in Hast nehmen lassen, und es wurde
jetzt erst festgestellt, daß die „Eastland " mindestens schon
einmal gezeigt hatte , daß sie ein Schiff von zweifelhafter
Güte und schon einmal beinahe gekentert war . Es war ein
stählernes Boot von etwa 300 Fuß Länge . Die ge¬
samte Mannschaft konnte sich retten , indem sie nach
dem Lande schwamm . Bei einer durch die Schiffs¬
inspektion eingeleitete Untersuchung stellte sich weiter
heraus , daß der Wasserbalast aus dem Schiffsraum ge¬
pumpt war , um mehr Passagiere an Bord nehmen zu
können . Eine andere Mutmaßung geht dahin , daß das
Schiff im Schlamm stecken geblieben ist uud nicht mehr
loskommen konnte , als die Maschinen zu arbeiten be-
gannen , wodurch das Schiff Schlagseite bekam.

SHr  letteriM.
Welterausstchten für Dienstag , den 27. Juli.

Veränderliche Bewölkung doch meist wolkig, einzelne
Regenfälle bei kühlen westlichen Seewinden.

Verlustlisten G
ir  Nr . 280—283 liegen auf.

Reserve-Infanterie .Regiment Nr . 80.
Reservist Heinrich Portz aus Hirschhausen bisher ver¬

mißt , war im Lazarett , jetzt beim Ersatz-Bat ., Reservist
Heinrich Heilmann aus Weilmünster bisher verwundet,
in Gefangenschaft . '

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr . 252.
Albert Specht von Laimbach lv.
Infanterie -Regiment Nr . 160.

Musketier Wilhelm Jacobi aus Merenberg bisher
vermißt , iu Gefangenschaft.

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr . 223.
Unteroffizier Wilhelm Knöir aus Laubuseschbach lv .,

Heinrich Theis aus Niedershausen schwerv.

Mlidjt MnnMmgea Der Mt
Mm

Die hiesigen Geschäftsinhaber , die noch Bestände an
Petroleum besitzen und diese zu den entsprechend
höheren Einkaufspreisen noch verkaufen wollen , werden
ersucht, ihre diesbezüglichen Anträge innerhalb drei
Tagen hier selbst anzumeldcn, damit der gemeinsame
Antrag von hier aus gestellt werden kann.

Weilburg,  den 26. Juli 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Die II r 11 ft e der in der Gemeinde Weilburg wohn¬
haften Personen , welche zu dem Amte eines Schöffen
und Geschworenen berufen werden können, liegt in der
Zeit vom 22. bis 29. Juli 1915 in unserem Geschäfts¬
zimmer Nr . 4 zu jedermanns Einsicht aus . .

Weilburg,  den 22. Juli 1915.
Der Magistrat.

Cond. Milch in Büchsen zum Feldversand billigst
Milk . Baurhenn.

Mdpoßpackungen
für V Pfd .- und 1 Pfd . - Sendungen in verschiedenen

Formen und Größen empfiehlt

8 . Zipper « Buchhandlung , Gr. in. b. H.

Aufruf!
Rotes Kreuz.

Von den „Münchener Neuesten Nachrichten " ist an¬
geregt worden , den Jahrestag des Kriegsbeginns in der
Art zu begehen, daß jeder  an diesem Tage zu Gunsten
des Heeres oder zur Linderung der Kriegsnot ein
Opfer bringe.

Wir fordern darum unsere Mitbürger in Stadt und
Land aus , auch ihrerseits in diesem Sinne tätig zu sein,
um ihrer Vaterlandsliebe dadurch Ausdruck zu geben,
daß ein jeder bis zum 2. August d. Is . seinen Mitteln
entsprechend einen kleinen oder größeren Beitrag an die
Sammelstelle des Kreiskomitees vom Roten Kreuz
zu Weilburg, Kreis-Sparkasse, Limburgerstraße Nr. 8,
abführen möchte.

Am zweckmäßigsten dürfte cs se n , in jedem Ort eine
Sammlung zu diesem Zweck zu veranstalten und dann
die Beiträge vereint hierher zu senden.

Wie groß der Bedarf an Mitteln ist. ergibt sich aus
dem Aufruf des Zentralkomitees vom Roten Kreuz, der
in den letzten Wochen wiederholt in den hiesigen Blättern
abgedruckt ist.

Weilburg,  den 22. Juli 1915.
Der Worstand des Kreiskomitees vom Koten Kreuz.

Der Vorsitzende: i. V. Karthaus.

Eirsserstklassiges , rein
; - : Erzeugnis ist bj

Seifenpulver

Schneekj

Schutzmarke

in gelber oder roter
Sehr beliebt ist

.fVeilcheiiseistnpuIvex'
Goldpei

[mit hübschen und praftifj
lagen in jedem PZ

Sofortige Lies»
Auch Schuhputz

abfärbende WasstrcremesSchuhfett . '

Kübslöe neue KeerfiW
^Fabrikant:

Karl Hentner, Köv-i«

Für unsere Truppen in Feindesla
enJpfehlen wir

Tormster-Wörterbücl
französisch , englisch , russischund italienisch

mit genauer Angabe der Aussprache,
Preis 60 Pfg.

Metoula Sprachfft]
eine verkürzte Methode Toussaint -Langensche

Preis 80 Pfg.

•s*
Aufruf

in die Pensinme md RcntenmnsnngttMA
in der niiinnilen Weit.

^ ?^ ie beleidigende Äußerung
gegen Iran ; Werner

nehme ich mit Bedauern
zurück.
Wilh . Stroh , Odersbach.

Eine gebrauchte, gut erhalteneLllilteo-erAitllrre
zu kaufen gesucht.
Angebote a . d. Exp , u . l070

Me. srische Eier
empfiehlt Wilh . Baurhen«

Zu kauft#
nraldgi

in Verbindung auch
ländereien , Hütung un
land . Angebote mit<
von Größe , Lage,
und näherer Be.
unter „Wald " an
ds. Bi . 1069.

Mmtm
gesucht. FranM"

Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart , Berlin , Leipzig, Wien.

Das volkstümlichste Werk
über den gegenwärtigen Krieg ist We

Zahlreiche Kiirftlichketten bestellten nach persönl '6 » ‘Mtfe Kriegsgeschichte für Lazarette , darunter 1
König ». Württemberg allein 10« Stück zur 1

GeschichteWeltkrieges 1914113
Wöchentlich ein Heft. Allgemeine Kriegszeiirrrig. Preis 25 pfen

Roch dem bewährten Borbild unfern rühmlich bekannten Illustrierte « Geschichte des Krieges 1870/71 , die als ewE'
Mter vielen heute noch stark verbreitet wird , bieten wir . jrtzt abermals eine fortlaufende Zeitgeschichte aller
«negsbegeberchetten , bestimmt , die Ereignisse der über uns aufgegangenen graften Zeit in Wort und Bild dauech,
feftzuhatteu und ein Hausbuch »u werden , das über die Ursachen und den Berlaus des uns aufgedrungenen KaE!
m abgeklärter Art berietet , Wertloses beiseite lätzt und das Bedeutungsvolle und Bleibende sammelt , ein vaterlänM « °'

Werk für alt und jung , hoch und niedrig , für die Gegenwart und die Zukunft.
Jedes Heft enthält WM' zahlreich « Beiträge namhafter Mitarbeiier aus dem Heere , der Manne , den Kreisen frrj gjjj^

de» » >̂ gsg - schtchtt: hfroji und Technik , sowie viele Abbildungen nebst einem Extra -Kunstblatt oder einer Karte

■e - Mao beachte den Preis von 25 pf . und verlange ausdrücklich „Kriegsgeschichte Union"

Jforrätij in dkl Kmiihmdlmg Hugo Zipper , G. #>. b.%

H. Zippers Buchhandlung, G.m.bj

Das Vaterland bedarf jetzt aller Kräfte, auch\
sonst nicht mehr voll erwerbs - und arbeitsM
Männer . Die Zeit der angestrengten ErntearbeitenU
heran . Da darf keiner, der noch zu arbeiten ml
Lage ist, zurückstehen. . Keiner darf sagen : „Ich
mich mit meiner Rente , meiner Pension und !....
die Arbeit den übrigen , noch voll Arbeitsfähigen
gar den Frauen und Kindern ." Es geht alle an
keinem wird es zum Nachteil gereichen.

Ich gebe hiermit die Zusicherung , daß aus
vorübergehenden aushilfsweisen Tätigkeit im Dich!
Vaterlandes keine Schlüsse auf die Arbeitsfähigkeit!
Einzelnen gezogen werden, keine Herabsetzung der?"
zu befürchten ist.

Darum richte ich an alle Pensionäre , Renteneu,
und Invaliden die Aufforderung , nach Kräften
helfen, damit in den nächsten Wochen und Mona
Arbeiten auf den Feldern ousgeführt , die Ernte geb
die neue Saat bestellt wird . Dann werden die!
hungeruugspläne unserer Feinde weiter zu Nichtei
wie sie es bisher geworden sind.

Wiesbaden,  den 5. Juli 1915.
Der Regierungs Präsiv

von Meister.
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